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IM VOLKSTON

Die Sterne überm Wald und Tal

erglänzen in der Runde.

Die Mädchen singen irgendwo:

«In einem kühlen Grunde ...»

Der Mond steht überm Hügelsaum,

Und Wind weht durch die Bäume.

Der Abend schlingt ein zartes Band

um uns und unsre Träume.

Ich horche still in mich hinein.

Schwingt eine Saite leise?

Bei Gott, mein altes, junges Herz

summt innen im Gehäuse!

Emil Schibli

Wo Farben leuchten und Düfte locken
Von K. H. D.

®ex fengenben ÜKittaggpipe gum iExop, unb

ofiftpon toit bag ominöfe Saturn beg 13. guli
fdEjreiJben, Pepxe icp bem gu biejer ©tunbe toot)I=

tuenb füllen Sääbexboxf gielpebacpt bert Stücfen.

Su SeuPexBab fügen bie gaplxeicpen (Säfte ge=

toopnpeitgmäffig gu Süfcp unb genieffen bie

toecpfelnben greuben, toelcpe IpotelPücpen gu

Bieten paBen, Unmittelbar pintex bex testen bex

unfäglicp itücptexnen QtoecEBauten eröffnet fid)

ein neueg Dleicp. Xtnb gleich fiipxt bex Beacptlicp

toopluntexpaltene Bequeme Sffieg Betgan. ©cpoit
paBe icp aucp ben exften guten StnBIicE. ©in
Bunter galtet gauïelt in ©xeiftoeite boxi'tBex,

Pommt guxiict unb fliegt bie ftattlicïje ®exBeI=

ftaube nahebei an. SBenn ex fü^en .fbonig fucpt,

büxfte ex ficf) in Sälbe enttöufcpt fetjen. Unter=

beffen geftattet er aBet ein ficpereg Slnfprecpeit
unb liefext mix einmal rnepx bie ©rPenntnig,

baf; in bent gu ben üßexlmuttexfaltexn gäplem
ben anfepnlicpen Haifexmantel ein eigentlicpeg

©cpöpfunggtounbex berPöxpert ift. SBelcpe 8axt=

peit bex gangen ©rfcpeinung! SBag für eine

merïtoûxbige goxm bex bierteiligett ftaxxen

glügel! Unb toie PunftboII bie geicpnung bax=

auf! @ie exmangelt gtoax bex gaxBenmannig»

faltigPeit, mutet begtoegen aBex bocp äitfgexfi

einpxägfam an. 3Bie ïommt fie üBexpaupt gu=

ftanbe? UnBebingt guberläffig toiffen toix eg

nicpt. ©alt bieg ung leibtun? ©icperlicp nicpt!
©ap bie toitnbexfam fcpaffenbe Statut nacp toie

box mit Slätfeln auftoaxtet, baxf ung nur xedjt

fein. Sin gntexeffe Biifft fie baxoB minbefteng

gax nicptg ein, im ©egenteil!
©er nidjt bon ungefäpx „©ommexbogel" ge=

peifjene ©cpmetterling pat bag SäexgeBIicpe fei=

net ©ucpe toopl eingefepen, mit einem Sliale

bexlâfft ex bie bicpt box bent SSexBIüpett ftepenbe

SSIiitenboIbe, in ipxex SIxt gleicpfatlg ein 9Jiei=

ftexftücf, unb taumelt bexmeintlicp planlog fort.
SJieine Sölicte folgen iprn unb Bleiben ftetg aufg
neue an auffälligen SSIâttexïomplejen paften.
©ie laffen erïennen, baff bex roBufte toeifje ©ex=

mer pier guff gefafft pat, opne boxexft bie ipn
cpaxaitexifiexenben popen Sliitenftänbe gu gei=

tigen. ©ex Sauer, bem bie.Sßiefe gepöxt, mag
toopl Pawn fepx exBaut fein bon bex SIntoefem

peit eineg folcpen läftigen SInfieblerg, bex ja
bom SSiep Bepaxxlicp bexfcpmäpt toixb. DB eg

fiep nicpt bexlopnte, ipn auggugxaBen, bex ftax=
Pen SBuxgeln toegen, aug benen fiep ein 6xaucp=

Barer ©cpnapg perftelten läfgt?
@g toäpxt nicpt eBen lang, unb fepon toexbe

icp gu einer neuen ©ttoägitng bexanlafft. 28ie=

bexum ift'g eine ißflange, genauer, ipre uitge=

toöpnlicpen Slüten Betoegen miep gu bex grage,
toaxttm bom gelBen ©ifenput bie Siebe gept. Sin
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IM V0I.ic81'0^

Die Ltsrus üdsrni Vslâ uncl Vsl

e-rZlän^en in 6er Kunde.

Die IVlüdäeu 3inZen irgendwo:

«In einein I^üiilen Drunde ...»

I)sr IVlonci stekt übscm LliiZelssum,

àcl Vinci '«veiil 6nicii clis Lsuine.

Der ^dieud seiilinZt ein xnrteg Dund

UIN uns unä unsre Iräulne.

lelr Iiorelie 3tiI1 in rnielr Innein.

Leiiwingt eins Luits leise?

Lei (7ott, inein sites, junZss Her?

3ninint innen iin 0eliäu3e!

Linil LcdiLIi

îo Garden leneliten und Dülie loàen
Von X. N, v.

Der sengenden Mittagshitze zum Trotz, und
obschon wir das ominöse Datum des 13. Juli
schreiben, kehre ich dem zu dieser Stunde Wahl-
tuend stillen Bäderdorf zielbedacht den Rücken.

In Leukerbad sitzen die zahlreichen Gäste ge-

wohnheitsmäßig zu Tisch und genießen die

wechselnden Freuden, welche Hotelküchen zu
bieten haben. Unmittelbar hinter der letzten der

unsäglich nüchternen Zweckbauten eröffnet sich

ein neues Reich. Und gleich führt der beachtlich

wohlunterhaltene bequeme Weg bergan. Schon
habe ich auch den ersten guten Anblick. Ein
bunter Falter gaukelt in Greifweite vorüber,
kommt zurück und fliegt die stattliche Kerbel-
staude nahebei an. Wenn er süßen Honig sucht,

dürfte er sich in Bälde enttäuscht sehen. Unter-
dessen gestattet er aber ein sicheres Ansprechen

und liefert mir einmal mehr die Erkenntnis,
daß in dem zu den Perlmutterfaltern zählen-
den ansehnlichen Kaisermantel ein eigentliches

Schöpfungswunder verkörpert ist. Welche Zart-
heit der ganzen Erscheinung! Was für eine

merkwürdige Form der vierteiligen starren

Flügel! Und wie kunstvoll die Zeichnung dar-

aus! Sie ermangelt zwar der Farbenmannig-
saltigkeit, mutet deswegen aber doch äußerst

einprägsam an. Wie kommt sie überhaupt zu-

stände? Unbedingt zuverlässig wissen wir es

nicht. Soll dies uns leidtun? Sicherlich nicht!
Daß die wundersam schaffende Natur nach wie

vor mit Rätseln aufwartet, darf uns nur recht

sein. An Interesse büßt sie darob mindestens

gar nichts ein, im Gegenteil!
Der nicht von ungefähr „Sommervogel" ge-

heißene Schmetterling hat das Vergebliche sei-

ner Suche wohl eingesehen, mit einem Male
verläßt er die dicht vor dem Verblühen stehende

Blütendolde, in ihrer Art gleichfalls ein Mei-
sterstück, und taumelt vermeintlich planlos fort.
Meine Blicke folgen ihm und bleiben stets aufs
neue an auffälligen Blätterkomplexen haften.
Sie lassen erkennen, daß der robuste weiße Ger-

mer hier Fuß gesaßt hat, ohne vorerst die ihn
charakterisierenden hohen Blütenstände zu zei-

tigen. Der Bauer, dem die Wiese gehört, mag
Wohl kaum sehr erbaut sein von der Anwesen-
heit eines solchen lästigen Ansiedlers, der ja
vom Vieh beharrlich verschmäht wird. Ob es

sich nicht verlohnte, ihn auszugraben, der star-
ken Wurzeln wegen, aus denen sich ein brauch-
barer Schnaps herstellen läßt?

Es währt nicht eben lang, und schon werde

ich zu einer neuen Erwägung veranlaßt. Wie-
derum ist's eine Pflanze, genauer, ihre unge-
wohnlichen Blüten bewegen mich zu der Frage,
warum vom gelben Eisenhut die Rede geht. An
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einen berartigen „put" werbe id) Wirflid fei»

lteSWegS gemannt, an eine SanbSfned)thaube
benfe id) nicht, eïjer befontme id bie Vergeltung
bon einer jener grauenhauben, Wie fie im fDtit»

ielalter getragen mürben. SJÎit einigem 3ted)t

liefge fiel) aufjerberet bon 2öeifj fpredjen, anber»

feitS toirb mir ebenfalls BeWupt, baff nur Iang=

rüffeligp gnfefteit biefe SÖIüten gu Beftäuben
bernlögen. 9tun fiitb jebodj and) fold)e mit fur»
gen (Saugern nadj bem Weit I)inten geborgenen

ponig lüftern, fo allerlei fummeln. Um gu ber

begehrten Süfjigfeit gu gelangen, Beiden biefe
bie eingehievt „püte" bon aufjen an. gd) unter»

fudje mehrere SSIütenrifpeit unb ftefle remljeloS

feft, bafj Bei ihnen tatfäcfjlidj auf biefe toenig
crmünfdjte Slrt geräubert mürbe, ©arob unter»
Blieb ungWedmäfüg .bie normale Veftaubung,
ein SOlangel, ber bieUeidjt ben StrtBeftanb gu be=

einträchtigen imftanbe ift.
©er unberänbert Bequeme $fab führt unter

wetterharte giften. 2IuS bem ©eäft ïorennt ein
WeideS flötenartigeS ,,©iüB) biittj", eine meiner
Sieb lingSWeifen, oBgmar fie retid redjt primitio
biinït. SCÏÏein fie Berührt bag 0ï)r ungemein
angenehm, ftammt gubent bon einem ©efdöjof,
beffen äußere ©rfdeinung ebenfalls Befonbere

Beachtung berbient. ©ifrig palte idj nad) ben

®ünftlern — eS fdjeinen mehrere gu fein —
?IuSfdjau, ohne fie gu entbeden. ©ann aber

leucptet eS rot auf, unb toieber unb geigt mir
glnei, brei männliche ©ompfaffen. 9tun ge=

mat)re ich bie fmfeigen Samtmü^chen, mäh»
renb bie runben melobiöfen Sodrufe ununter»
Brechen Weitergehen. ga, eS ftnb rüptige Verg»
böget, bie unfdjön fo genannten „©impel", in»

beffen paben fie fid erndj im ©al peimifcp ge=

macht unb reiften. fogar gaffenben örteS in
Stäbten. gri beit Vertretern ihrer (Sippe haben
mir BefonberS fepöne ©eftalten gu erfennen,
ruï)ig bürfen fie fid) neben mancherlei an»

fprud§boiïeren SluSIänbern ober „©joten"
feigen laffen. SIBaS both ôdê SSoIï gelegentlich für
nette Vergleiche finbet! öber ift „©omjtfaff"
Tticfji trefflich gemäplt UnWittfürlicEj Werben

mir an gemiffe 2Ingef|örige ber höheren ©eift»
liepfeit erinnert.

ÜDtit einem SJtale ftepe id) am SdjeibeWeg.
3BiH ich gu ben SaWinenmauern, mie eS meine

ltrfpriinglidje 2lbfid)t geWefett ift, muh ich uad
tints abbiegen, ©in einfacher SBeifer geigt nad)
redjtS unb bermetbet reitplicp ted: „Straffe nad)
ber ©orrentalf)". ®aS SBort Befiigt moI)I aufjer»
gewöhnliche Straft; ohne mid) gu Befinnen,
fdtage id) bie 3tid)tung nadj ber mir borteil»
haft Betaunten 211g ein, böttig im SBiberfprrttp

gu meinem anfänglichen Sßlan. SJiein SBantet»

mut ftpeint Bemertt morben gu fein, finbet
offenbar aud) teilten ©efallen, bereit unfern peöP

ein energifdjeS ©efepimpf an. ©ut tenne id) ben

Sheftafeltnadjer, atfo bermag er mid) nicht im
geringften auS ber gaffung gu Bringen, pof»
fenttid) geigt er feinen tjübfdjen geberrod, ber

närrifepe ©ichetlgäher! ©r Braucht fid) feiner
Wirtlich nicht gu fdjömen, einen effeftbotleren
nennen nur Wenige ©iripeitnifcpe ihr eigen. 2Ber

meift mie er fo abfonberlicfje St(pfetïtappen auf,
bagu bom ïprrlidften Stau? SBer aud) rühmt
fid) einer ähnlichen aufridjtBaren poHe aitS

garten roftröttidgen gebern? ©ort fliegt er, ber

„gefieberte Schmetterling", ber SdjalfSnarr unb
SDfeifter in ber Vadjäfferei! ©in gtugtünftter
ift er freitidj nicht, unb allgu fauber fdgeint fein
©ewiffen taunt gu fein, gugegeben, auf litt»
tabeligteit beS SeBenSmanbelS erhebt er feinen

Ülnfjreud*
©in Stiid borauS gewahre ich einen mehrteili»

gen, auS Vaumftämmen gefertigten Vrunnen,
Wohl bie gewohnte ©ränfe für baS Sllpbiep.
2IIS ich hiugutrete, erhebt fiep ein BlâuIidjeS
SBöIflein bom feuchten ©rböoben. VTäulinge

finb eS, Heine, berfdjieben hell gefärbte galter,
bie nicht auSfdjliehlicfj SMtar trinten. Stach ber

Veihe îommen fie guritd unb laffen fiep neuer»

bingS nieber. ©S tann mir nicht entgehen, Wie

berfdieben bie linterfeite ihrer bierteiligen glü»
getden auSfdaut. SIber aud öie obere ift niept
Bei ädere gleid), namentlid nid)t gleid) lebhaft
Blau, gd paße jebettfallS fKätnichen unb SESei-B»

den bor mir, Weide fid aujjerberet burd ®er=

fdiebenheit ber geidnung meift betraten. ®ap
letztere burd) ungählige Sdüfddpn, bie in bad)»

giegelförmiger 2Inorbnung ber bünnen, glaS»

artig burd)fdeiuenben fDtemBrane beS eingel»

tten glügelS auffliegen, il)r guftanbetommeu
nerbanït, mutet faft unglauBIid an. SBaS aber

bebingt bie toedfelnbe gärbung beS feinen
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einen derartige!: „Hut" werde ich wirklich kei-

neswegs gemahnt, an eine Landsknechthaube
denke ich nicht, eher bekomme ich die Vorstellung
von einer jener Frauenhauben, wie sie im Mit-
telalter getragen wurden. Mit einigem Recht

ließe sich außerdem von Weiß sprechen, ander-

seits wird mir ebenfalls bewußt, daß nur lang-
rüsselige Insekten diese Blüten zu bestäuben

vermögen. Nun sind jedoch auch solche mit kur-
zen Saugern nach dem weit hinten geborgenen

Honig lüstern, so allerlei Hummeln. Um zu der

begehrten Süßigkeit zu gelangen, beißen diese

die einzelnen „Hüte" von außen an. Ich unter-
suche mehrere Blütenrispen und stelle mühelos
fest, daß bei ihnen tatsächlich auf diese wenig
erwünschte Art geräubert wurde. Darob unter-
blieb unzweckmäßig die normale Bestäubung,
ein Maugel, der vielleicht den Artbestand zu be-

einträchtigen imstande ist.
Der unverändert bequeme Pfad führt unter

wetterharte Fichten. Aus dem Geäst kommt ein
weiches flötenartiges „Diüh diüh", eine meiner
Lieblingsweisen, obzwar sie mich recht primitiv
dünkt. Allein sie berührt das Ohr ungemein
angenehm, stammt zudem von einem Geschöpf,

dessen äußere Erscheinung ebenfalls besondere

Beachtung verdient. Eifrig halte ich nach den

Künstlern — es scheinen mehrere zu sein —
Ausschau, ohne sie zu entdecken. Dann aber

leuchtet es rot auf, und wieder und zeigt mir
zwei, drei männliche Dompfaffen. Nun ge-

wahre ich auch die putzigen Samtmützchen, wäh-
rend die runden melodiösen Lockrufe ununter-
brachen weitergehen. Ja, es sind richtige Berg-
Vögel, die unschön so genannten „Gimpel", in-
dessen haben sie sich auch im Tal heimisch ge-

macht und nisten, sogar passenden Ortes in
Städten. In den Vertretern ihrer Sippe haben
wir besonders schöne Gestalten zu erkennen,

ruhig dürfen sie sich neben mancherlei an-
spruchsvolleren Ausländern oder „Exoten"
sehen lassen. Was doch das Volk gelegentlich für
nette Vergleiche findet! Oder ist „Dompfaff"
nicht trefflich gewählt? Unwillkürlich werden

wir an gewisse Angehörige der höheren Geist-
lichkeit erinnert.

Mit einem Male stehe ich am Scheideweg.

Will ich zu den Lawinenmauern, wie es meine

ursprüngliche Absicht gewesen ist, muß ich nach

links abbiegen. Ein einfacher Weiser zeigt nach

rechts und vermeldet reichlich keck: „Straße nach

der Tarrentalp". Das Wort besitzt Wohl außer-
gewöhnliche Kraft; ohne mich zu besinnen,
schlage ich die Richtung nach der mir Vorteil-
haft bekannten Alp ein, völlig im Widerspruch

zu meinem anfänglichen Plan. Mein Wankel-
mut scheint bemerkt worden zu sein, findet
offenbar auch keinen Gefallen, denn unfern hebt'
ein energisches Geschimpf an. Gut kenne ich den

Spektakelmacher, also vermag er mich nicht im
geringsten aus der Fassung zu bringen. Hof-
fentlich zeigt er feinen hübschen Federrock, der

närrische Eichelhäher! Er braucht sich seiner

wirklich nicht zu schämen, einen effektvolleren

nennen nur wenige Einheimische ihr eigen. Wer

weist wie er so absonderliche Achselklappen auf,
dazu vom herrlichsten Blau? Wer auch rühmt
sich einer ähnlichen aufrichtbaren Holle aus

zarten roströtlichen Federn? Dort fliegt er, der

„gefiederte Schmetterling", der Schalksnarr und

Meister in der Nachäfferei! Ein Flugkünstler
ist er freilich nicht, und allzu sauber scheint sein

Gewissen kaum zu sein. Zugegeben, auf Un-
tadeligkeit des Lebenswandels erhebt er keinen

Anspruch.
Ein Stück voraus gewahre ich einen mehrteili-
gen, aus Baumstämmen gefertigten Brunnen,
wohl die gewohnte Tränke für das Alpvieh.
Als ich hinzutrete, erhebt sich ein bläuliches
Wölklein vom feuchten Erdboden. Bläulinge
sind es, kleine, verschieden hell gefärbte Falter,
die nicht ausschließlich Nektar trinken. Nach der

Reihe kommen sie zurück und lassen sich neuer-
dings nieder. Es kann mir nicht entgehen, wie

verschieden die Unterseite ihrer vierteiligen Flü-
gelchen ausschaut. Aber auch die obere ist nicht
bei allen gleich/namentlich nicht gleich lebhaft
blau. Ich habe jedenfalls Männchen und Weib-
chen vor mir, welche sich außerdem durch Ver-
fchiedenheit der Zeichnung meist verraten. Daß
letztere durch unzählige Schüppchen, die in dach-

ziegelförmiger Anordnung der dünnen, glas-
artig durchscheinenden Membrane des einzel-

nen Flügels auffliegen, ihr Zustandekommen
verdankt, mutet fast unglaublich an. Was aber

bedingt die wechselnde Färbung des feinen
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Co/ye/2ta/p OÔ <5?/Ö/>2e« Adelboden

S0Èeï)Iê ober StauBê? Setounbernb tjaben tote

gu ftaurten.
fgn angeregter (Stimmung trete idj auf freie»

©etänbe au§. llnb gerate in ein toatjreê 5SIu=

menborabo. Iperrifdj machen fict) bor altem bie

tjodjftengeligen ißurfmrengiane BemerfBar. Sie
fetten mir auf beut ipeimtoeg orbentlid) ©riBut
gotten, beêtoegert bürften fie feine minbefte 23e=

einträdjfigüng erleiben. $ier gebêiljen fie augem
fdjeinliclj unfrautartig, für ben SergBauer Be=

beuten fie Beftimmt nidft ebenfalls? eine freitbige
ttefierrafdjung. ggtj m mag e§ too'tjl audj gteic^=

gültig fein, baff bon allen ©ngianen ber Serge

eingig biefer eine folcfje garBe fotoie einen feit-
toartê aufgefdjtitgten ®eldj Befiigt. fällt mir
ein, baff il)n and) nod) ein auâgefprodjener die-

fenburft fenngeidfnen foil. 9ceugierig tjote id)

eine eingetne Stüte fort unb Befdjmtfipere tie.

DB ba§ ein Sofenbuft ift? 9Baprfcf)einIid), in
berlei graegen Bin id) nämlid) !eine»toeg§ unBe=

bingt guftänbig. Sollte e.§ nicfjt, überlege id) Bei

mir, über ber ©ngiantoeibe toie fftöfenbuft Iie=

gen? ©nttoeber berfagt mein fftiecfjorgan, ober

aBer ein berartiger SBotjtgerud) fet)It, febenfattê

fällt mir nidjtê Sefonbereê auf.

D bod)! Stoff finb meine SXugert babon Be=

troffen, ttnbermutet geigt fid) itjnen eine tpiit»
tenfiebetung, bereu Stnorbnung ot)ne toeitereê

an eine ©lüde unb iïjre Etüden gemafjni ©aê

tjeijl um einen offenen 5ßtaig ictiareii fid) in ge=

ringen SIBftänben boneinanber fdjtoärgtidge

SSietjftätte, niebrig unb fdfinbelgebedt, fenfter»
loê unb toenig geräumig, ridjtige Set)elf§unter=
fünfte. Somit I)aBe id) toot)I mein geânberteë

gtoeiteâ Qiel erreicht, bie ©orrentalp. @3 ge=

lüftet mid) gang unb gar nidjt, itjre näfjere Se=

fanntfdjaft gu madjen, bielmefjr müdjte id) im
tpoiel gleiten 9?amen§ atiMjrcn. SBo mag e»

fd)on ftel)en? Sor meinen Stitgen Breiten fid)

fd)einbar enblofe fftafenfjänge, irgcnbtoo am
oberften Saum ragt ein gtoffeê einfadjeê ipotg»

freug. gtoedmäffig tjalte id) barauf gu, bermut»

lidj ift bie ©aftftätte nidjt toeii toeg babon, fgdj

gerate neuerbingê in ein Slumenparabieë, unb
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Oo/^e/z/gP) <?ö ^?/ö/>Ze/Z ^ axsbi', ààlboâW

Mehls oder Staubs? Bewundernd haben wir
zu staunen.

In angeregter Stimmung trete ich auf freies
Gelände aus. Und gerate in ein wahres Blu-
mendarada. Herrisch machen sich vor allem die

hochstengeligen Purpurenziane bemerkbar. Sie
sollen mir auf dem Heimweg ordentlich Tribut
zollen, deswegen dürften sie keine mindeste Be-

einträchtigung erleiden. Hier gedeihen sie äugen-
scheinlich unkrautartig, für den Bergbauer be-

deuten sie bestimmt nicht ebenfalls eine freudige
Ueberraschung. Ihm mag es Wohl auch gleich-

gültig sein, daß van allen Enzianen der Berge

einzig dieser eine solche Farbe sowie einen seit-

wärts aufgeschlitzten Kelch besitzt. Es fällt mir
ein, daß ihn auch noch ein ausgesprochener Ro-

sendurft kennzeichnen soll. Neugierig hole ich

eine einzelne Blüte fort und beschnuppere ne.

Ob das ein Rosenduft ist? Wahrscheinlich, in
derlei Fragen bin ich nämlich keineswegs unbe-

dingt zuständig. Sollte es nicht, überlege ich bei

mir, über der Enzianweide wie Rosenduft lie-

gen? Entweder versagt mein Riechorgan, oder

aber ein derartiger Wohlgeruch fehlt, jedenfalls
fällt mir nichts Besonderes auf.

O doch! Blaß sind meine Augen davon be-

troffen. Unvermutet zeigt sich ihnen eine Hüt-
tensiedelung, deren Anordnung ohne weiteres

an eine Glucke und ihre Klicken gemahnt. Das
heißt, um einen offenen Platz scharen sich in ge-

ringen Abständen voneinander schwärzliche

Viehställe, niedrig und schindelgedeckt, fenster-
los und wenig geräumig, richtige Behelfsunter-
künfte. Somit habe ich Wohl mein geändertes

zweites Ziel erreicht, die Torrentalp. Es ge-

lüftet mich ganz und gar nicht, ihre nähere Be-

kanntschaft zu machen, vielmehr möchte ich im
Hotel gleichen Namens ankehren. Wo mag es

schon stehen? Vor meinen Augen breiten sich

scheinbar endlose Rasenhänge, irgendwo am
obersten Saum ragt ein großes einfaches Holz-
kreuz. Zweckmäßig halte ich darauf zu, vermut-
lich ist die Gaststätte nicht weit weg davon. Ich
gerate neuerdings in ein Blumenparadies, und
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biet glaube id) nun mirflid) einen Befonbern

©uft toaïjrguneïimen, hätte idj länger gtoeifeln
mollen, märe id) burdj bie ungâljligen ïleinen
buuïlen Ordjibeen runbljerum orbentlidE) be=

leljtt morben. rieht intenfib nach Banille
ban! ben bieten Ntännertreublüten, bie Bier in
ungeahnter Spenge gebeiljen. Offenbar leiben

fie nic^t unter jenem fc^änblicfien BanSaliS»

um», ben fid) gemiffe BIumenpfKicïer erlauben
unb barob eine bebenïlicfje Itnbernunft boïu»

menti'eren.
®aS ^olgïreug enifpridjt meinen ©rmariun»

gen nidjt. Qmar getoaï)re id) enblidj ba§ hotel
mo id) angube|ren je länger je ernftlidjer im
(Sinn habe/ irtbeffen liegt eS mehr öftlidj unb

aufjerbem ïjôïjer. NiinbeftenS eine fiarïe Baffin

(Stunbe bürfte idj benötigen, um Binguïommen.
©iefe ©rïenntniS bjiribert midj ïeineSmegS an
einer anberen erfreulichen, baff nämlich auch

Bier ba§ Nuge in feiten reichem Ntafj Befriebi»

gung finbet. ®aS mirb borneBmlidj burdj baS

Borljanbenfein einer ebenfo mannigfaltigen
toie farbenfrohen gbora bebingt. gaft gemalt»

jam giepen bie bielen Slrni'fablüten meine Nuf»

merïfamleit an, unmöglich ïann ihr fatteS
©elb uberfepen merbert. SFlufcjeloê liefje fidj ba

ernten, unb bie ©efapr ber Beobachtung fcheint

recht gering. (Sinmal mehr bin ich bermunbert,

baff bie ©elegenîjeit erïennbar ïaitm ausgenützt

mirb. ©emifs, auch biefe Sßflange geniest ge=

fe^Iicfjen Sämig. ©och maê mirb nicht trolgbem

gefrebelt! gcfj gerate unberfehenS auf anbere

©ebanïen, al§ ein lichter galter angegauïelt
ïommt unb fict) ïnapp bor mir auf einen biolet»

ten Blütenftern nieberläfjt, ben ich bisher gar
nicht gemährt Babe, geh [Breche fie al§ eine alte

liebe Beïannte an, bie Nlpenafter, aber auch

ber berhältnifmä^ig befcfjeiben auSfdjauenbe

(Schmetterling ift mir ïeineSmegS fremb. ©er
NpoHo ïann Bier, auf luftiger BergeSBöB', erü

gar nicht bermedjfelt merben. SBie jebeSmal,

menn ich [euresgleichen ait§ unmittelbarer Nähe

gu betrachten ben Borgug habe, frage ich mich/

mie eigentlich bie fonberbaren „SCugen" gu»

ftanbefommen, unb marum fie ausgerechnet an
ein paar menigen Stellen, fonft nirgenbS, auf»

treten, ©afj eS nach einem beftimmten Natur»
gefeig gefc^ietjt. Hingt gugegeben nett unb fafj»
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lieh, ift bamit jebodj bie grage reftloS Beant»

mortet? geh für meinen ©eil fühle mich barob

ïeineêmegê orbentlich befriebigt. Xtnb eS geht

mir burd) ben ®opf, auS melchen ©rünben mir
heutigen unS fcfjeuen, born Schöpfer ober gar
©ott gu [Brechen. hängt bag bielleicht irgenb»
mie mit unferem Berftanb gufammen, unferer
bielgerühmten hohen gntelligeng?

Sie hat u. a. glüdlidj. BerauSgefunben, bafg

gmifchen ben SIIpenBIumen unb ben Schmettern

lingen ein innigeg Bert)ältnig befte'bjt. Beibc

finb aufeinanber gang erheblich angemiefen, fo

mirb ber gortbeftanb Beftimmter Bergpflangen
Bauptfächlich/ menn nicht auêfc£)lieglich burd) bie

galterbeftäubung gemührleiftet. ©iefer ïommt
eine ungleich gtöjjere Bebeutung gu alg ber

SBinbbeftäubung. ©anï unferer aufjerorbent»

lichen ©efheitheit miffen mir im meitern, baff

[ich allerlei Blumen alêgemadj fpegieïlen

SdjmetterlingSarten angepafjt haben, ein ©un,
baS für fie beträchtliche Borteile bringt. So

barf, mag eS immer paraboï unb ïûhn an»

muten, gerabegu bon einer gntelligeng ber BIu»

men gefprocfjen merben. Ob fie [ich auch tu ben

Stugenbliden ïunbgibt, mo biefe unb jene 9ßflan=

gen ihre Blüten fdjliefjen, etma gegen Nbenb

ober auch tagSüber, fofern bie Sonne, beren fie

nicht entbehren Jönnen, unfichtbar bleibt? lln»
miïïïûrlich ermäge ich folc^eê angefidjtê ber mich

bicht umgebenben Blütenfüüe unb bergeffe ber»

meil böltig „meinen" aparten ©agfaltex. 2II§

ich mich feiner erinnere, betreibt er längft an»

berSmo bie ebenfo angenehme alS notmenbige

honigfuhe.
Sßa§ für ein munberherrlicher Nachmittag!

2IuS bem maïellofen „himmelblau" ftechen ge=

gen Süben bie SBallifer Biertaufenber BerauS,

SSeifhorn, Qinalrothorn, Obergabelhorn, Niat»

terhorn, ©ent Blanche, unb mie fie alle Beifjen.

©en Befdjlnfj bilben nad) Often bie SNifdjabel»

Börner, am meitern Shmeifen unb Suchen fieïjt

fih baS übuge burd) ba§ nape ©orrenthorn be=

Binbert. ©leihfam neibifh fteHt eê fih öor bie

Berner OberlänberMoffe, bie bahinter alfo

blofj bermutet merben ïônnen. Nun, am ©ag

gubor haben fie fih bor mir nidjt ähnlid) gu

berfteden gemufft, geftern, al§ ih bon ber

©emmi'IÇaffBôBe nah iBaen auêfdjaute! Bei»

hier glaube ich nun wirklich einen besondern

Duft wahrzunehmen. Hätte ich länger zweifeln
wallen, wäre ich durch die unzähligen kleinen

dunklen Orchideen rundherum ordentlich be-

lehrt worden. Es riecht intensiv nach Vanille
dank den vielen Männertreublüten, die hier in
ungeahnter Menge gedeihen. Offenbar leideil

sie nicht unter jenem schändlichen Vandalis-
mus, den sich gewisse Blumenpflücker erlauben

und darab eine bedenkliche Unvernunft doku-

mentieren.
Das Holzkreuz entspricht meinen Erwartun-

gen nicht. Zwar gewahre ich endlich das Hotel,
wo ich anzukehren je länger je ernstlicher im
Sinn habe, indessen liegt es mehr östlich und

außerdem höher. Mindestens eine starke halbe

Stunde dürfte ich benötigen, um hinzukommen.
Diese Erkenntnis hindert mich keineswegs an
einer anderen erfreulichen, daß nämlich auch

hier das Auge in selten reichem Maß Befriedi-

gung findet. Das wird vornehmlich durch das

Vorhandensein einer ebenso mannigfaltigen
wie farbenfrohen Flora bedingt. Fast gewalt-

sam ziehen die vielen Arnikablüten meine Auf-
merksamkeit an, unmöglich kann ihr sattes

Gelb übersehen werden. Mühelos ließe sich da

ernten, und die Gefahr der Beobachtung scheint

recht gering. Einmal mehr bin ich verwundert,
daß die Gelegenheit erkennbar kaum ausgenützt

wird. Gewiß, auch diese Pflanze genießt ge-

schlichen Schutz. Doch was wird nicht trotzdem

gefrevelt! Ich gerate unversehens auf andere

Gedanken, als ein lichter Falter angegaukelt
kommt und sich knapp vor mir auf einen violet-
ten Blütenstern niederläßt, den ich bisher gar
nicht gewahrt habe. Ich spreche sie als eine alte

liebe Bekannte an, die Alpenaster, aber auch

der verhältnismäßig bescheiden ausschauende

Schmetterling ist mir keineswegs fremd. Der

Apollo kann hier, auf luftiger Bergeshöh', erll
gar nicht verwechselt werden. Wie jedesmal,

wenn ich seinesgleichen aus unmittelbarer Nähe

zu betrachten den Vorzug habe, frage ich mich,

wie eigentlich die sonderbaren „Augen" zu-
standekommen, und warum sie ausgerechnet an
ein paar wenigen Stellen, sonst nirgends, auf-
treten. Daß es nach einem bestimmten Natur-
gesetz geschieht, klingt zugegeben nett und faß-
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lich, ist damit jedoch die Frage restlos beant-

wortet? Ich für meinen Teil fühle mich darob

keineswegs ordentlich befriedigt. Und es geht

mir durch den Kopf, aus welchen Gründen wir
Heutigen uns scheuen, vom Schöpfer oder gar
Gott zu sprechen. Hängt das vielleicht irgend-
wie mit unserem Verstand zusammen, unserer

vielgerühmten hohen Intelligenz?
Sie hat u. a. glücklich herausgefunden, daß

zwischen den Alpenblumen und den Schmetter-

lingen ein inniges Verhältnis besteht. Beide

sind aufeinander ganz erheblich angewiesen, so

wird der Fortbestand bestimmter Bergpflanzen
hauptsächlich, wenn nicht ausschließlich durch die

Falterbestäubung gewährleistet. Dieser kommt

eine ungleich größere Bedeutung zu als der

Windbestäubung. Dank unserer außerordent-
lichen Gescheitheit wissen wir im weitern, daß

sich allerlei Blumen aisgemach speziellen

Schmetterlingsarten angepaßt haben, ein Tun,
das für sie beträchtliche Vorteile bringt. So

darf, mag es immer paradox und kühn an-
muten, geradezu von einer Intelligenz der Blu-
men gesprochen werden. Ob sie sich auch in den

Augenblicken kundgibt, wo diese und jene Pflan-
zen ihre Blüten schließen, etwa gegen Abend

oder auch tagsüber, sofern die Sonne, deren sie

nicht entbehren können, unsichtbar bleibt? Un-

willkürlich erwäge ich solches angesichts der mich

dicht umgebenden Blütenfülle und vergesse der-

weil völlig „meinen" aparten Tagfalter. Als
ich mich seiner erinnere, betreibt er längst an-
derswo die ebenso angenehme als notwendige

Honigsuche.

Was für ein wunderherrlicher Nachmittag!
Aus dem makellosen „Himmelblau" stechen gs-

gen Süden die Walliser Viertausender heraus,

Weißhorn, Zinalrothorn, Obergabelhorn, Mat-
terhorn, Dent Blanche, und wie sie alle heißen.

Den Beschluß bilden nach Osten die Mischabel-

Hörner, am weitern Schweifen und Suchen sieht

sich das Auge durch das nahe Tarrenthorn be-

hindert. Gleichsam neidisch stellt es sich vor die

Berner Oberländerkolosse, die dahinter also

bloß vermutet werden können. Nun, am Tag

zuvor haben sie sich vor mir nicht ähnlich zu
verstecken gewußt, gestern, als ich von der

Gemmi-Paßhöhe nach ihnen ausschaute! Bei-
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nape gum ©reifen nape teuftet bor mir ba§

formfcpöne fRinberporn empor, in feinem ©cpat»

ten unb gteicpjam aucp in feinem ©cputg labt
baê ^otel gum ^erïommen ein. ®ie ©efte Be»

fügt unmiberftepticpe ®raft, unb Inittig folge ict)

ipr. ®aBei meibe id) ben ausgetretenen ißfab,
eine ©igenBrötetei, metipe fid) bertopnt. gu»

nädjft berfd)afft fie mir bie ^Begegnung mit
einem bitfter getoanbeten gatter, einem angitg»

ticp fo gepeiffenen Trauermantel, ber nie|t bie

minbefte ©ite gu paBen fdjeint, fid) unmittelbar
neben mir auf einem lichten getSftüd nieber»

täfjt unb meine borficfjtige Stnnäperung rut)ig
auSpätt. Sftit Jürgen Raufen fenJt unb ï)eBt er
bie garten, pettgefäumten glügel unb läfgt bar»
oB bie Unterschiebe in ber geidjnung unb gar»
Benberteilung auf ber £)Ber= Bgm. Unterfeite ge=

mapren. fPtir Jaum orbenttidj Bemufft, rebe id)

auf ipn ein:

©totger galter, tjaB' mopt acht

®eineS ©arntgemartbeS ißracpt,

SBie ber iper&ft Beginnt,

gäp in nicptS gerrinnt!

DB iBm meine SOtapnuitg Beeinbrudt? Dber
paBe id) eine BrüSfe Semegung gemad)t? ?ßlöfe=

lieh flibt er baS fonnenBefdjienene Sßtäigdgen auf
unb taumelt fort.

©rft jeht erJenne- id) felftam geformte 93Iatt=

rofetten bon auSgefprodgener JShtgelgeftalt, pier
eingeln, bort gu mehreren nape Beifammen.

ilnb paucpbünneS meiffüdjeS ©efpinft liegt bar»

auf, lebhaft an ©pinnmeBen gemapnenb. Un»

fdjtoer erJenne id) fugenbtidje Vertreter ber

eigenartigen ^auSlmtrg, bie gubem Begiepung.S»

reich aß „fptunmeBig" gilt. 2ßo berlei ©proff»
linge borJommen, fepten meift aucp bie Sitten

nicht. Neugierig tafte ich mit ben Süden bie

Umgebung aB. Sistig! ®ort briiBen linJS
reden fid) üielftraljlige purpurrote Slüten em=

f)or. gcp meine, äpnlicpe fepon anberSino ge»

fepen gu paBen, atterbingS mefenttidj ftatt=
Iid)ere. Sich ja! Sin SIgaben beule icp, toeldie

troigbem erpeBIidje Unterfcpiebe aitfmeifen, fo=

mopt hinfichtlich ber Stattform als ber Stüten»
geftalt. ®arin ftimmen aBer Beibe iiBerein, bap

ihre Statter bidpäutig finb unb im gnnern ein

anfepnlicpeS SSaffergetoeBe mit grofjen, fepteim»

erfüllten gellen entmidetn. SltSgemacp mirb bie

gtüffigleit an bie grünen Stattgetten aBgege»

Ben, bie ißftange Brauet fomit eine Troden»
periobe niept fonbertiep gu fürchten. Stacht biefe

SInpaffung nicht ©inbrud, unb lnedt ein ber»

artiger ©etBftfcpuig ni dit Beirun bernbcS ©tau»
nen? ©elBft ungemöpnticp pope Temperaturen
erträgt bie ^auSlnurg opne ©cpaben. gn einer

fftofette lrmrben botte 51 ©rab ©etfiug ge=

meffen! ®aBei Jommt biefetBe ißftange aucp in
höpen bon 3000 m unb barüBer bor unb muff
ba fetBftberftänbtid) fet)r tiefe Temperaturen
auSpalten.

®a§ hotel, ein tppifeper gmecJBau, ber ge»

mifepte ©mpfinbungen auStöft, Scheint Jeine
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nahe zum Greisen nahe wuchtet vor mir das

formschöne Rinderhorn empor, in seinem Schat-
ten und gleichsam auch in seinem Schutz lädt
das Hotel zum Herkommen ein. Die Geste be-

sitzt unwiderstehliche Kraft, und willig folge ich

ihr. Dabei meide ich den ausgetretenen Pfad,
eine Eigenbrötelei, welche sich verlohnt. Zu-
nächst verschafft sie mir die Begegnung mit
einem düster gewandeten Falter, einem anzüg-
lich so geheißenen Trauermantel, der nicht die

mindeste Eile zu haben scheint, sich unmittelbar
neben mir auf einem lichten Felsstück nieder-

läßt und meine vorsichtige Annäherung ruhig
aushält. Mit kurzen Pausen senkt und hebt er
die zarten, hellgesäumten Flügel und läßt dar-
ab die Unterschiede in der Zeichnung und Far-
benverteilung auf der Ober- bzw. Unterseite ge-

wahren. Mir kaum ordentlich bewußt, rede ich

auf ihn ein:

Stolzer Falter, hab' wohl acht!

Deines Samtgewandes Pracht,

Wie der Herbst beginnt,

Jäh in nichts zerrinnt!

Ob ihn meine Mahnung beeindruckt? Oder

habe ich eine brüske Bewegung gemacht? Plötz-
lich gibt er das sannenbeschienene Plätzchen auf
und taumelt fort.

Erst jetzt erkenne- ich selstam geformte Blatt-
rosetten von ausgesprochener Kugelgestalt, hier
einzeln, dort zu mehreren nahe beisammen.

Und hauchdünnes weißliches Gespinst liegt dar-

auf, lebhaft an Spinnweben gemahnend. Un-
schwer erkenne ich jugendliche Vertreter der

eigenartigen Hauswurz, die zudem beziehungs-
reich als „spinnwebig" gilt. Wo derlei Sproß-
linge vorkommen, fehlen meist auch die Alten
nicht. Neugierig taste ich mit den Blicken die

Umgebung ab. Richtig! Dort drüben links
recken sich vielstrahlige purpurrote Blüten em-

por. Ich meine, ähnliche schon anderswo ge-

sehen zu haben, allerdings wesentlich statt-
lichere. Ach ja! An Agaven denke ich, welche

trotzdem erhebliche Unterschiede aufweisen, so-

Wohl hinsichtlich der Blattform als der Blüten-
gestalt. Darin stimmen aber beide überein, daß

ihre Blätter dickhäutig sind und im Innern ein

ansehnliches Wafsergewebe mit großen, schleim-

erfüllten Zellen entwickeln. Alsgemach wird die

Flüssigkeit an die grünen Blattzellen abgege-

ben, die Pflanze braucht somit eine Trocken-

Periode nicht sonderlich zu fürchten. Macht diese

Anpassung nicht Eindruck, und weckt ein der-

artiger Selbstschutz nicht bewunderndes Stau-
nen? Selbst ungewöhnlich hohe Temperaturen
erträgt die Hauswurz ohne Schaden. In einer

Rosette wurden volle 61 Grad Celsius ge-

messen! Dabei kommt dieselbe Pflanze auch in
Höhen von 3000 m und darüber vor und muß
da selbstverständlich sehr tiefe Temperaturen
aushalten.

Das Hotel, ein typischer Zweckbau, der ge-

mischte Empfindungen auslöst, scheint keine
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©äfte gu beherbergen, Ober finb fie auSgeflo»

gen unb festen erft gum Slbenbeffett gurütf?
geh umrunbe bie gaftliche (Stätte in einem lt>ei=

ten Sogen unb geniefje einen gänglich unettoat=
teten SInblict. Stn ber füböftlicfjen IpauStoanb

hängt ein unauffällig gefieberteS ©efdjöpf, baS

fidf) ructartig nach linfS unb nach récrié, gu=

gleicfi nach oben fcfiiebt unb pdjft feltfam an=

mutet. tpin unb toieber bälgt eS tjodfrot auf unb

ermöglicht fo, ben raten ©aft angufpte^en.
Sein anbetet als ber prachtbolle §IIpenmauer=

laufet ift'S, eine ber atterfchönften ©rfdfeinun=

gen unferer einfieimifdfen Stbifauna, ®er Seit»

ling obliegt ber 9taf)tung§fucE)e, ficfierlich än
einem nicht alltäglichen, aber auSfichtSreicbeit

Ort, beim eS mangelt ba oljne Qlneifel nicht an

gnjetten berfchiebenfter Strien. Unb unliebfame
Störungen mufj er fchmettiu) befürchten, fdfon
auS bem einen ©runbe, toeil feine Slnloefenhett

höchftenS gufäüig entbeüt Irerben bürfte. $ie=

fen miïïïommenen Qufatt erlebe idf, unb ich

meiff i£)m ®ant bafitr. ®ie £)übfc£) auch 1° 9^=

nannte „fliegenbe. Sllpettrofe" gu beobachten,

gät)It mit gu ben Ijaftenben ©inbrütfen unb

fommt einem ©rlebniS gleidj, toie eS unS nicht
eben häufig ïriberfâîjrt. Seiner ift gtoar fchon

bor langen gahren u. a. unfer berühmter
SanbSmann ©entier teilhaftig gelootbert, eben=

fo tut ber fautu toeniger berühmte ©fcfiubi be§

,,2ïïbenf:pedjtê" ©rmä'hnung. Xtngleiä) ©enaue=

reS unb SBertbotlereS meiff unS bon ihm ©it=
tanner gu berichten, ber u. a. beS Sögels Socf=

ruf mit „bit bit bit bitiii" luiebergibt. gljn läfft
„mein" Sftauerläufet ebenfalls hüten, im fel=

ben Slugenblid: löft er fidh bon ber ^auStoanb
unb fliegt gau'felnb nach' 2ftt unferer Tagfalter
einer unlueit aufragenben gelStnanb gu. ©ort
hangt er ficfj gefcfjicft an unb ift nicht mehr

gu unterfdjeiben, berart berfthmilgt fein afdj=

graueS gebertleib mit bem nacften ©eftein.
SBährenb ich uticf) abfelfre, um bie nach Süben

fdjauenbe ©laSberanba gu betreten, fallen mir
gtoei Begegnungen ein, bie ich tu früheren gal)=

ren art ähnlichen Orten hutte, am Selhof; ©a=
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Gäste zu beherbergen. Oder sind sie ausgeslo-

gen und kehren erst zum Abendessen zurück?

Ich umrunde die gastliche Stätte in einem wei-

ten Bogen und genieße einen gänzlich unerwar-
teten Anblick. An der südöstlichen Hauswand
hängt ein unauffällig gefiedertes Geschöpf, das

sich ruckartig nach links und nach rechts, zu-
gleich nach oben schiebt und höchst seltsam an-
mutet. Hin und wieder blitzt es hochrot auf und

ermöglicht so, den raren Gast anzusprechen.

Kein anderer als der prachtvolle Alpenmauer-
läufer ist's, eine der allerschönsten Erscheinun-

gen unserer einheimischen Avifauna. Der Seit-
ling obliegt der Nahrungssuche, sicherlich à
einem nicht alltäglichen, aber aussichtsreichen

Ort, denn es mangelt da ohne Zweifel nicht an

Insekten verschiedenster Artein Und unliebsame

Störungen muß er schwerlich befürchten, schon

aus dem einen Grunde, weil seine Anwesenheit
höchstens zufällig entdeckt werden dürfte. Die-
sen willkommenen Zufall erlebe ich, und ich

weiß ihm Dank dafür. Die hübsch auch so ge-

nannte „fliegende. Alpenrose" zu beobachten,

zählt mit zu den haftenden Eindrücken und
kommt einem Erlebnis gleich, wie es uns nicht
eben häufig widerfährt. Seiner ist zwar schon

vor langen Jahren u. a. unser berühmter
Landsmann Geßner teilhaftig geworden, eben-

so tut der kaum weniger berühmte Tschudi des

„Alpenspechts" Erwähnung. Ungleich Genaue-

res und Wertvolleres weiß uns van ihm Gir-
tanner zu berichten, der u. a. des Vogels Lock-

ruf mit „dü dü dü düiii" wiedergibt. Ihn läßt
„mein" Mauerläufer ebenfalls hören, im sei-

ben Augenblick löst er sich van der Hauswand
und fliegt gaukelnd nach Art unserer Tagfalter
einer unweit aufragenden Felswand zu. Dort
hängt er sich geschickt an und ist nicht mehr

zu unterscheiden, derart verschmilzt sein asch-

graues Federkleid mit dem nackten Gestein.

Während ich mich abkehre, um die nach Süden
schauende Glasveranda zu betreten, fallen mir
zwei Begegnungen ein, die ich in früheren Iah-
ren an ähnlichen Orten hatte, am Schloß Ta-
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tafp in ©taubünbeit folnie am gürftenfdjlofj
im iiecptcnfteimfcpen ißabug. 3<P exinnere micp
aber aitcp be§ ißäxcpeng, toeldjeê Beim meitem

Berum borteilpaft Beïannten Sßräparator 3oHi=

fofet in ©t. ©alten paufte.
3cp füge im freien mit ungepinbertem SÔIirï

auf bie pimmelftürmenben SBallifer Sterge,

böttig allein, ©o ïann id) bie empfangenen ©im
briicfe ungeftört berarbeiten, fepe mid) inbeffen

fdjon fialb abgeteuft. llnbermittelt ift ein $Iug
SBergbopIen ba unb erfreut mein SCrtge mit "Ejüb-

fdjen ©aufeleien. ®arin Befunben bie Sdjtoatg»
röcfe ltämlidE) eine "SJfeifterfcpaft, bie nidjt leidet

übertreffen loitb. Statürlicp betfolgen fie einen

befonbern Qmecf, fie betteln unb poffen, ein

paar ÜStotfen gugemotfen gu beïommen. 9?icpt
bie ininbefte ©djeu geigen fie unb polen fofoxt
meg, ma§ id) ipnen tboplmeinenb gupalte. 2Bie

itjre nadjtbunfeln fffeberftäcfe leucpten, Inenn
bie bette Sonne auf fie fällt! Unb mie bagu ba§
©elb ber ©cpnäBel unb bag fftot ber griffe mit»

ïungêbûïï ïontraftiert Sogar bie getoiff niept

fept metobiöfen Stufe tjaben meinen ©efallen.
3(ï) finbe, anbere, funftreiepere mürben gar
nidjt gu ipnen paffen. ^oftberäepter fcremen fie

maprpaftig feine gu fein, opne Qaubern nep=

men fie atleê auf, mag icp gu ipten ©unften
bon meinem potélmafjig ïnapp gugemeffenen

ÜDtapI erübrige. ©g entgept mir niept, baff auep

fie richtige ©geiften berïërpern, feiner gönnt
bem anbern etlnag, „aHeg für mid)" ift ipte
parole. ©Benfe plölglicp, mie fie in ©rfepeinung
traten, berfepminben fie mieber.

gn angeregter Stimmung fdfiefe icp mid)

gum SIBftieg an. SBie icp eg mir botgenommen
paBe, müffen nun bie ißutputengiane fiep gu
einem angemeffenen S/rifiut an rniep bequemen.
Slug ben napen Säxcpen treffen ßoeftöne mein

Opt, melcpe mir moptbertraut finb. SOtuntcre

©rlengeifige treiben ipr SBefen, opne bon mei»

ner SInroefenpeit irgenbmie ^enntnii gu nep=

men, faubere SKitfcpcpen unb quieftebenbig

bagu. SBie oft paben fie mir bergnügte ©tun»
ben bereitet bamalg, al§ icp mid) eifrig unb et»

folgreidj al§ Stubenbegelpfleger Betätigte! SSon

„Soiferfeit" gept bei ipnen bie 3tebe. ÜBielleicpt

mit Dtecpt, eg femmt immerpin auf bie 2fu§=

legung beg Segtiffeg an. SBäprenb icp bieg

überlege, inanbre icp neuerbingê am SSiepBtun»

neu borüBer. ©r liegt einfam unb bertaffen,
bie garten SSIäuIinge feplen. 2ßo fie mopl naep»

tigen
Stun pabe icp ben erften ©atblicf. grieblicp

unb fittC rapt bag- Stäbexbörfcpen im ©cpup ber

ftopigen Sferge. ©in tief beeinbrucfenbeê Stilb!

ABENDFRIEDE

Abendfrohes Sinnen

träumt im Talesgrunde,

sanft wie Balsam rinnen

Freuden in die Stunde.

Ueber allen Fluren

atmet heiiger Friede,

stimmt des Wehes Spuren

um zum Abendliede.

Heinrich Toggenburger
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rasp in Graubünden sowie am Fürstenschloß
im liechtensteinischen Vaduz. Ich erinnere mich
aber auch des Pärchens, welches beim weiter-

herum vorteilhaft bekannten Präparator Zolli-
kofer in St. Gallen hauste.

Ich sitze im Freien mit ungehindertem Blick

auf die himmelstürmenden Walliser Berge,

völlig allein. So kann ich die empfangenen Ein-
drücke ungestört verarbeiten, sehe mich indessen

schon bald abgelenkt. Unvermittelt ist ein Fing
Bergdohlen da und erfreut mein Auge mit hüb-
scheu Gaukeleien. Darin bekunden die Schwarz-
röcke nämlich eine Meisterschaft, die nicht leicht

übertroffen wird. Natürlich verfolgen sie einen

besondern Zweck, sie betteln und hoffen, ein

paar Bracken zugeworfen zu bekommen. Nicht
die mindeste Scheu zeigen sie und holen sofort
weg, was ich ihnen wohlmeinend zuhalte. Wie

ihre nachtdunkeln Federfräcke leuchten, wenn
die volle Sonne auf sie fällt! Und wie dazu das
Gelb der Schnäbel und das Rot der Füße wir-
kungsvoll kontrastiert! Sogar die gewiß nichi
sehr melodiösen Rufe haben meinen Gefallen.
Ich finde, andere, kunstreichere würden gar
nicht zu ihnen passen. Kostverächter scheinen sie

wahrhaftig keine zu sein, ohne Zaudern neh-

men sie alles auf, was ich zu ihren Gunsten
von meinem hotelmäßig knapp zugemessenen

Mahl erübrige. Es entgeht mir nicht, daß auch

sie richtige Egoisten verkörpern, keiner gönnt
dem andern etwas, „alles für mich" ist ihre
Parole. Ebenso plötzlich, wie sie in Erscheinung
traten, verschwinden sie wieder.

In angeregter Stimmung schicke ich mich

zum Abstieg an. Wie ich es mir vorgenommen
habe, müssen nun die Purpurenziane sich zu
einein angemessenen Tribut an mich bequemen.

Aus den nahen Lärchen treffen Lacktöne mein

Ohr, welche mir wohlvertraut sind. Muntere
Erlenzeisige treiben ihr Wesen, ohne von mei-

ner Anwesenheit irgendwie Kenntnis zu neh-

men, saubere Bürschchen und quicklebendig

dazu. Wie oft haben sie mir vergnügte Stun-
den bereitet damals, als ich mich eifrig und er-

folgreich als Stubenvogelpfleger betätigte! Von
„Lockerkeit" geht bei ihnen die Rede. Vielleicht
mit Recht, es kommt immerhin auf die Aus-
legung des Begriffes an. Wahrend ich dies

überlege, wandre ich neuerdings am Viehbrun-
nen vorüber. Er liegt einsam und verlassen,
die zarten Blüulinge fehlen. Wo sie Wohl nach-

tigen?
Nun habe ich den ersten Talblick. Friedlich

und still ruht das- Bäderdörfchen im Schutz der

stotzigen Berge. Ein tief beeindruckendes Bild!

^.benilkroltes Linnen

tiänint iin lalesAruncle,

sankt vie Lalsain rinnen

?i'eu6en in clis Ltuinle.

Ueber allen ?lursn

atmet IlleilZer ?iie6e,

stimmt às ^Vekes Zpureii

um îmm ^1)6ucllie6e.

Illelnriek l'oZKenkurger
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